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FOKUS THEMA

Medien können mit ih-
rer Berichterstattung
die Realität deutlich

verzerren. Die Überschrift ei-
nes Magazins ist mir beson-

ders im Ge-
dächtnis ge-
blieben: „Das
Geschäft mit
dem Bäcker-
sterben“. Sie
wurde im Zu-
sammenhang
mit dem In-

vestoreneinstieg bei Großfilia-
list Eifler getextet.
Beobachten wir aber tat-

sächlich ein „Sterben“ der
Branche oder aber lediglich ei-
ne Marktbereinigung? Ich
glaube eher an Letzteres, was
die Entwicklung zwar nicht
schöner macht, aber deutlich
milder klingt als der Tod eines
Wirtschaftszweigs.
Ich kann durchaus nach-

vollziehen, dass Private-Equi-
ty-Gesellschaften, die sich
jüngst bei großen Filialisten
eingekauft haben, kritisch ge-
sehen werden. Der Volksmund
bringt sie mit dem Begriff
„Heuschrecke“ in Verbindung.
Und spätestens seit drei Jah-
ren, als sich Bäckereien gegen
unsägliche Gerüchte über die
Verwendung von Insekten in
Backwaren wehren mussten,
will wohl niemand in der Bran-
che öffentlich mit Heuschre-
cken in Verbindung gebracht
werden.
Doch wäre es schlichtweg

falsch, Investoren als grund-
sätzliche (Fress-)Feinde des
Bäckerhandwerks zu betrach-
ten. Im Gegenteil, sie helfen in
vielen Fällen, die Nachfolge
und somit die Zukunft eines
Betriebs zu sichern, der ohne
Einstieg externer Kapitalgeber
gänzlich vom Markt ver-
schwinden würde.
Die Konsolidierung der

Branche wird unaufhörlich
weiter voranschreiten. Dass
dies auf Kosten von Vielfalt in
der Backkultur geht, ist gewiss
ein trauriger Seiteneffekt.
Doch lieber ist der einzelne
Bäcker Teil desHeuschrecken-
Schwarms, als von ihm brach-
gefressen zu werden.

lynn.esenwein@dfv.de

KOMMENTAR

Von Lynn Esenwein

Kuscheln mit
Heuschrecken Das Gespräch führte

Lynn Esenwein

Das Ludwig-Fröhler-In-
stitut (LFI) ist das
Kompetenzzentrum

für Betriebswirtschaft und
Recht innerhalb des For-
schungsverbundes Deutsches
Handwerksinstitut (DHI). Als
Forschungspartner für Hand-
werk und Mittelstand sieht
das LFI seine wesentlichen
Aufgaben im Knowhow-
Transfer, der Politikberatung
sowie der Etablierung des
Handwerks in Forschung und
Lehre. Als Geschäftsführer
konzentriert sich Dr. Markus
Glasl auf die Forschungs-
schwerpunkte Strategisches
Management und Control-
ling.

ABZ: Ist das nur ein Eindruck
aufgrund der aktuellen Be-
richterstattung oder interes-
sieren sich Investoren tat-
sächlich zunehmend für das
Bäckerhandwerk?
Dr. Markus Glasl: Ihr Gefühl
täuscht nicht. Der Private-
Equity-Markt wächst seit Jah-
ren sehr dynamisch und die
Beteiligungsgesellschaften
sind ständig auf der Suche
nach neuen Investmentmög-
lichkeiten. Nachdem andere
Branchen bereits intensiv be-
arbeitet wurden, richtet sich
der Blick zunehmend auf das
Handwerk. Gerade die klein-
teiligen Strukturen vieler
Handwerksbranchen bieten
Potenzial für Synergien und
Skaleneffekte. Das macht das
Handwerk insgesamt, nicht
nur das Bäckerhandwerk, für
Investoren attraktiv.

Was macht Bäckereien für
Investoren besonders inte-
ressant?
Glasl:Es ist ein vergleichswei-
se stabiles Alltagsgeschäft.
Der Markt ist vorhanden, die
Nachfrage relativ gut kalku-
lierbar. Hinzu kommt, dass
viele Betriebe noch Optimie-
rungspotenziale etwa bei Di-
gitalisierung, Organisation
oder Einkauf haben. Investo-
ren sehen hier die Möglich-
keit, durch Professionalisie-
rung den Unternehmenswert
zu steigern.

Wenn wir von Investoren
sprechen: Welche Investo-
rentypen sind für Bäckerei-
en relevant?
Glasl: Zunächst gibt es die
klassischen Private-Equity-
Fonds. Sie gelten häufig als
renditeorientiert und verfol-
gen oft das Ziel, ein Unterneh-
men weiterzuentwickeln und
nach einigen Jahren wieder
zu veräußern. Solche Investo-
ren konzentrieren sich meist
auf größere Unternehmens-
gruppen. Daneben gibt es
Handwerksgruppen, die
durch Zukäufe wachsen. Die-
se verfolgen nicht zwingend

eine Exit-Strategie, sondern
denken langfristiger. Die
übernommenen Betriebe be-
halten häufig ihre Marke, ih-
ren Namen und teilweise so-
gar ihre bisherigen Geschäfts-
führer. Eine weitere Gruppe
sind strategische Käufer. Das
sind Unternehmen, die ihre
regionale Präsenz ausbauen
oder ihr Sortiment erweitern
möchten. Im Unterschied zu
den Handwerksgruppen ge-
hen die übernommenen Be-
triebe hiermeist stärker in der
neuen Unternehmensstruk-
tur auf. Außerdem spielen Fa-
mily Offices oder Investoren-
modelle mit kleineren Unter-
nehmergruppen eine Rolle.
Dort herrscht häufig eine dem
Handwerk näherstehende
Unternehmenskultur. Solche

Modelle können aus meiner
Sicht besonders gut zu hand-
werklich geprägten Betrieben
passen.

Was wollen Investoren mit
einem Einstieg in eine Bäcke-
rei in der Regel erreichen?
Glasl:Das hängt stark vom In-
vestorentyp ab. Bei klassi-
schen, fondsbasierten Inves-
toren steht häufig die Rendite
im Vordergrund. Andere Mo-
delle sind langfristiger ange-
legt und zielen auf einen dau-
erhaften Unternehmensbe-
stand ab. Dort geht es eher um
nachhaltiges Wachstum, Pro-
fessionalisierungunddieWei-
terentwicklung des Betriebs
als um einen späteren Ver-
kauf.

Welche Chancen kann ein In-
vestoreneinstieg eröffnen?
Glasl:Viele Bäckereien stehen
wirtschaftlich unter Druck
und können notwendige In-
vestitionen aus eigener Kraft
nur schwer stemmen. Ein In-
vestor kann Kapital zur Verfü-
gung stellen und damit Mo-
dernisierung, Digitalisierung
oder Wachstum ermöglichen.
Hinzu kommenoft Know-how
und Netzwerke, von denen
der Betrieb profitieren kann.

Könnte der Verkauf an einen
Investor künftig häufiger
eine Nachfolgealternative
werden?
Glasl: Ich würde sagen, das ist
schon eine Alternative. Es
wird immer schwieriger, ge-
eignete Nachfolger zu finden.
Viele junge Meister scheuen
das finanzielle Risiko einer
Selbstständigkeit. Ein Inves-
torenmodell mit dem Jung-
meister als Betriebsleiter

könnte dann eine Alternative
sein. Zudem sind die Unter-
nehmenswerte teilweise so
hoch, dass viele potenzielle
Nachfolger den Kaufpreis
nicht finanzieren können.

Welche Folgen hätte diese
Entwicklung für die Struktur
des Bäckerhandwerks?
Glasl: Die Tendenz geht ein-
deutig zu größeren Einheiten.
Die klassischen kleinteiligen
Strukturen werden aber nicht
vollständig verschwinden. Es
wird weiterhin Nischen für
spezialisierte Betriebe geben,
etwa für Brotspezialisten,
Dinkelbäckereien, offene
Backstuben oder handwerk-
lich orientierte Konzepte mit
besonderem Kundenerlebnis.
Gerade dort können kleine
Unternehmen ihre Flexibilität
und Individualität ausspielen.
Gleichzeitig wird der Konzen-
trationsprozess auch Auswir-
kungen auf die traditionellen
Strukturen des Handwerks
haben. Institutionen wie In-
nungen oder ehrenamtliche
Gremien könnten künftig vor
neuen Herausforderungen
stehen, wenn immermehr Be-
triebe Teil größerer Unterneh-
mensgruppen werden.

Wie wird sich das Geschäft
mit Bäckereien als Invest-
ment in den kommenden
Jahren entwickeln?
Glasl: Der Blick in die Zukunft
ist immer schwierig. Konzen-
trationsprozesse lassen sich
im Handwerk und gerade bei
den Bäckern schon seit vielen
Jahren beobachten. Ich glau-
be, dass sich diese noch weiter
beschleunigen werden, auch
weil Digitalisierung und KI
nicht nur Effizienzpotentiale
für größere Unternehmen bie-
ten, sondern weil diese Tech-
nologien auch die Integrati-
ons- und Standardisierungs-
prozesse erleichtern. Dadurch
wird es für Investoren immer
attraktiver, auch kleinere
Handwerksbetriebe aufzu-
kaufen und in einNetzwerk zu
integrieren. Nach meiner Mei-
nung werden in den nächsten
Jahren also nicht nur die In-
vestitionsvolumen steigen,
sondern auch die Zielunter-
nehmen kleiner werden.
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„Der Private-Equity-Markt wächst seit Jahren“
Dr. Markus Glasl beurteilt, wie sich das Investoreninteresse im Bäckerhandwerk entwickelt.
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„Für Investoren wird es
immer attraktiver, auch
kleinere Handwerks-
betriebe aufzukaufen.“


